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W Irbeiter! Genoſſen! Denkt an den Woykott! Meidet das hieſtge Vier!
Religionsfreiheit Gewiſſenszwang.

J

Durch die preußiſche Verfaſſung ſowohl als auch durch dasallgemeine Landrecht iſt die Freiheit des dere

Bekenntniſſes gewährleiſtet. Zu dieſer Sewähr
leiſtung religiöſer Freiheit gehört auch, daß Eitern, welche
einer ſtaatlich anerkannten Religionsgemeinſchaft nicht an

ören, richt gezwungen werden können, ihre Kinder in der
e an dem jeweiligen Religionsunterrichte teilnehmen zu

laſſen, der ihren religiöſen Anſchauungen zuwiderläuſt. Da-
durch würde zweifellos auf ſolche Eltern ein Gewiſſens-
zwang ausgeübt, der geſetzlich durch nichts zu begründen iſt.

Da nun der klare Wortlaut der Geſetze jeden Zweifel über
die Frage der Anteilnahme der Diſſidentenkinder am Reli
gionsunterricht in der Schule vollſtändig ausſchließt, ſo ſah
ſich auch ſeinerzeit der Kultusminiſter Falk aus Anlaß vor
gekommener Streitigkeiten der unteren Behörden mit diſſi
dentiſchen Eltern veranlaßt, mehrere Reſkripte mit ausdrück
licher Berufung auf die einſchlägigen Geſetzesbeſtimmungen
zu erlaſſen, in welchen er die Behörden ſowie die Gerichte
anweiſt, dem Verlangen derjenigen Eltern, welche aus der
Landeskirche ausgeſchieden ſind und ihre Kinder von dem
Religionsunterrichte in der Schule als ihrer religiöſen Ge
ſinnung zuwiderlaufend befreit wiſſen wollen, ohne weiteres
und ohne jeden anderen Nachweis als den des Austritts aus
der Landeskirche ſtattzugeben. Jn ähnlichem Sinne haben
auch wiederholt die Gerichte, namentlich das Kammergericht
entſchieden.

Es hätte ſollte man meinen nach einer ſolchen Sach-
lage eigentlich nirgends ein Zweifel darüber aufkommen
dürfen, ob Diffidentenkinder zur Teilnahme an dem ſtaat-
lichen Religionsunterrichte gezwungen werden können. Trotz-
dem erließ bekanntlich der letzte Kultusminiſter v. Zedlitz eine
Miniſterialverordnung, in welcher er die Befreiung der Diſſi
dentenkinder von dem ordentlichen Religionsunterrichte in der
Volksſchule von dem Nachweiſe abhängig macht, „daß für
den religiöſen Unterricht eines Kindes anderweit nach be
hördlichem Ermeſſen in ausreichender Weiſe geſorgt iſt“.

Mit dieſem Reſkript waren mit einem Schlage alle entgegen
ſtehenden Verfügungen früherer Kultusminiſter Falk, Goß-
ler ſowie auch die verſchiedenen Erkenntniſſe des Kammer
gerichts hinweggeſchwemmt. Es war mit dieſer Verfügung
des Kultusminiſters v. Zedlitz an Stelle des verfaſſungsmäßig
gewährleiſteten Religiosfreiheit der Gewiſſenszwang
geſetzt worden. Man durfte deshalb geſpannt ſein, wie ſich
der neue Kultusminiſter Dr. Boſſe dieſem Erlaſſe ſeines Vor
gängers gegenüber ſtellen und ob er den der Verfaſſung
widerſtreitenden Standpunkt ſeines Vorgängers teilen werde.

Herr Dr. Boſſe hat denn auch bald Gelegenheit gehabt,
ſeinen Standpunkt dieſem Gegenſtande gegenüber zu prä-

ten hat der Kultusminiſter im Einverſtändnis mit dem Juſtiz-
miniſter eine Verfügung getroffen, die zur Nachachtung ſämt
lichen Regierungen mitgeteilt worden iſt. In derſelben heißt es.

„Jch trete Euer Exzellenz Anſicht bei, daß der Vater eines
ſchulpflichtigen Kindes ſelbſt dann, wenn er für ſeine Per
ſon einer ſtaatlich anerkannten Religionsgeſellſchaft nicht an
gehört, gleichwohl verpflichtet iſt, das Kind am Religions-
unterricht in der öffentlichen Volksſchule teilnehmen zu laſſen,
ſofern er nicht den Nachweis erbringt, daß für den reli
giöſen Unterricht des Kindes anderweit nach behördlichem
Ermeſſen (vergleiche allgemeines Landrecht II, S 13) in aus
reichen der Weiſe geſorgt iſt. Ein Gleiches gilt von
ſolchen Kindern, welche ſich micht in väterlicher Erziehung be
finden, ſondern dem Erziehungsrecht der Mutter, eines Vor
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Erlaſſe ſind in den verſchiedenſten Städten zahlreiche Kinder
vom Religionsunterricht entbunden worden. Der Zedlitzſche
Erlaß war ſo viel uns bekannt geworden iſt, nur in
Halle für die Schulbehörden die Veranlaſſung, die bis-
her vom Religionsunterricht befreiten Kinder wieder zu dem-
ſelben heranzuziehen. Dieſe Widerſprüche in den Auffaſſungen
der Miniſter dürften es angebracht erſcheinen laſſen, der Sache
einmal näher zu treten und die reſpektiven Erlaſſe daraufhin
zu prüfen, ob ſie den angezogenen geſetzlichen Beſtimmungen
gegenüber Stand halten, umſomehr als auch der Kultus
miniſter v. Zedlitz damals vorgab und Herr Dr. Voſſe heute
ebenfalls erklärt, keinen Zwang ausüben, alſo die gewähr
leiſtete Religionsfreiheit nicht durchbrechen zu wollen. An
Herrn Dr. Boſſe wurde in einer der letzten Sitzungen des
Landtags, da er betont hatte, er wolle keinen Gewiſſenszwang
ausüben, das Erſuchen gerichtet, die Verfügung ſeines Amts
vorgängers aufzuheben. Er erklärte darauf, er könne die Er
laſſe ſeines Herrn Amtsvorgängers unmöglich daraufhin prüfen,
ob er prinzipiell anderer Meinung ſei, er werde aber, wenn
die Sache an ihn herantrete, der Entſcheidung nicht
aus dem Wege gehen, ſie vielmehr ſachlich Gegen
wärtig aber mehr zu thun, dazu ſehe er keine Veranlaſſung.

Es iſt daher Aufgabe der Jntereſſenten, zu veranlaſſen, daß
die Frage an den Herrn Kultusminiſter herantritt.

Bourgeviſie und politiſche Freiheit,
das ſind zwei unvereinbare Faktoren. Wenn wir in Deutſch
land das allgemeine Wahlrecht nicht hätten von unſeren
Bourgeois würden wir es nicht bekommen; ſie haben ſich
genug gegen dasſelbe geſträubt, als es von Bismarck ein
geführt wurde.

Dieſer brachte es aus durchweg „praktiſchen* Gründen
er wollte die widerſtrebenden Elemente im Volke damit für
ſich gewinnen und gewann ſie auch zum großen Teil. Jn
demſelben Maße, als ſich die Oppoſition wider ihn ver
ſtärkte, wurde ihm auch das allgemeine Wahlrecht immer
verhaßter und er hätte es ſchon in den ſiebziger Jahren am
liebſten wieder abgeſchafft.

Die Bourgeoiſie iſt eine entſchiedene Gegnerin des all
gemeinen Wahlrechts geworden, ſeitdem dasſelbe im Klaſſen
kampf des Proletariats eine Rolle ſpielt. Sie verbirgt
hinter allgemeinen Freiheitsphraſen den ſchmutzigſten Klaſſen
Egoismus.

Die Angſtmeier unter den herrſchenden Klaſſen ſehen hinter
dem allgemeinen Wahlrecht ſchon das „rote Geſpenſt“ lauern;
aber auch die nüchtern und kühl denkenden Bourgeois 27
im allgemeinen Wahlrecht für die Arbeiter ein Mittel,
Kapitalprofit zu ſchmälern und die Allmacht des Kapitals
durch die Geſetzgebung zu beſchränken. Wie wenig dies bis
dato auch noch gelungen, ſo erhebt doch die Bourgeoiſie bei
jeder Gelegenheit ein Geſchrei von „bedrohter Kultur“, wenn
ein Sozialdemokrat gewählt wird, denn für ſie ſteigt und
fällt die „Kultur“ mit dem Unternehmergewinn.

Daher auch die Erſcheinung, daß die Bourgeviſie bei uns
in den Kleinſtaaten rückwärts revidiert, wo ſie nur kann.
Wie gerne würde ſie das allgemeine Wahlrecht beſeitigen,
wenn nur nicht das Volk deſſen Wert begriffen hätte!

Das beſte Beiſpiel dafür, wie ſehr die Bourgeoiſie dem
allgemeinen Wahlrecht abgeneigt iſt, liefert uns zur Zeit
Belgien, der konſtitutionelle Muſterſtaat. Dort iſt eine mäch-
tige Volksbewegung im Sange, welche das allgemeine Wahl
recht zum Ziele hat.

Der König der Belgier ſcheint in ſeinem eigenen Intereſſe
ſich entſchloſſen zu haben, der Einführung des allgemeinen
Wahlrechts zuzuſtimmen; er glaubt, dadurch die Monarchie
zu befeſtigen. Ob dies unter den gegenwärtigen Verhältniſſen
in Belgien der Fall ſein wird, laſſen wir unerörtert.

Der König wollte bekanntlich kürzlich auch das Referendum,
die Volksabſtimmung über einzelne Geſetze, in die Verfaſſung
eingeführt haben; nur wollte er ein ſogenanntes Königs
Referendum, d. h. die Volksabſtimmung ſollte nur auf Wunſch
des Königs vorgenommen werden können. Dagegen wehrte
ſich die liberale Bourgeoiſie mit Recht; ſie wehrte ſich indeſſen
auch, als der König das Referendum „im allgemeinen“ verziſieren. Auf den diesbezüglichen Bericht eines Oberpräſiden-
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114] Stefan vom Grillenhof.
Roman von M. Kautsky.

„Aber Dich kümmert's nicht, Du biſt drum nöt verlegen,
und haſt Dir denkt, no, wenn's durchbracht is, dann geh
ich zu mein' Alten und ſag' ihm: Da bin ich und da bleib'
ich, und eh' Du nicht wieder a paar Hunderter ausſchwitzen
thät'ſt, eh' wirſt mich nöt los. Aber weißt, Steffel, ich
geb' nichts mehr her, ich geb' nichts s wär auch umſonſt,
im nächſten Jahr wär' doch alles wieder verputzt.“

Um Steſans bleichen Mund zuckte es, er ſchien m. ſäglich
zu leiden, und wie im Erbarmen über ſich ſelbſt falteten ſich
die weißen Hände feſt zuſammen. Kein Ausruf des Zornes,
der Empörung kam indes über ſeine Lippen, er antwortete
ſanft, faſt demütig: „Vater, es mag ja ſein, daß ich dos
Geld zu leichtſinnig verausgabte, aber ich dachte ſo recht zu
handeln, ich habe Euch ja alles ſchon erzählt; ich habe
gerungen mit den Verhältniſſer, ich wollte ſie zu meinen
Gunſten zwingen ich hab' gearbeitet mit dem Aufgebot all
meiner Kräfte, niemand, auch Jhr nicht, Vater, darf mir den
Vorwurf der Liederlichkeit machen.“

„Und ich ſoll Dir das alles glauben hahaha! Die
Lernerei in Wien iſt alſo ein teurer Spaß, und dann haſt
noch obendrein verſpielt, biſt durchg' fallen und und das
z mich am meiſten haſt Dich jämmerlich dabei herunter
See Steffel, wie ſchaufſt Du aus, wie ſchauſt Du aus,

teffel

Stefan ſchlug die Hand über die Augen, und ein ſchwerer
Seufzer, von Qual erpreßt, hob ſeine Bruſt. Er ſchwieg.
Der Kanarienvogel ſchrie und ſchmetterte gegen ihn wie be

en.
Der Alte nahm ſeinen Tabaksbeutel und warf ihn gegen

den Käfig. „Halt Dein' Schnabel, Vieh!“ rief er zornig.

Dann ſtellte er ſich, die Pfeife im Munde, grade vor Stefan
hin, ihn muſternd vom Kopf bis zu den Füßen. „Warſt ſo
ein ſchöner Kerl, ich will Dir's nur ſagen, ich war ſtolz auf
Dich, alles hat Dich ang'ſchaut und die Dirndle waren
grad' alle verruckt in Dich. Hätt'ſt meinetwegen ein Lump
ſein lkönnen, s hätt' Dich trotzdem eine jede von unſern
reichen Dirndln mit Freuden zum Mann g'nommen. Den
Teufel auch, ſo a G'wachs, wie Du g'habt haſt, und ſo a
G'ſicht, und das feurige G'ſchau, das lockt die Weibsleut',
aber jetzt iſt's aus damit, jetzt weinen könnt' man, wenn
man Dich arſchaut jetzt wird Dich keine mehr mögen.
Und als ob dieſer Gedanke ihn noch mehr gereizt, fuhr er
heftiger fort: „Was haſt g'macht mit Dir, Steffel? Ver
ſtümmeln haſt Dich laſſen von die Feldſcherer, und damit
nicht g'nug, haſt noch alle möglichen Krankheiten über Dich
kommen eſſen
keinen Glanz haben Deine Augen und Du haſt kein' Kraft
und kein' Saſt mehr in Dir, und Du wankſt wie ein Greis
daher Du biſt Dein Lebtag zu keiner Arbeit mehr tauglich,
Du biſt nichts nutz, was ſoll ich mit Dir anfangen

Stefan wendete langſam die ernſten, traurigen Augen dem
Vater zu. „Ja, Du haſt recht, ich bin ein Elender, zu nichts
mehr zu gebrauchen, aber eben deshalb komme ich zu Dir,
Vater. ohin ſoll das Kind ſich wenden, wenn es krank
und verlaſſen iſt, als an das Herz des Vaters, ich habe
keine andere Zuflucht mehr, als Dich. Jch verlange keine
Hilfe, keine Rettung, kein Geld von Dir, aber laß mich
wenigſtens bei Dir ſlerben, Du kannſt mich nicht ſo von
Dir ſtoßen, Du darſſt es nicht. Glaub mir's, nur ſchwer
eniſchloß ich mich zu dieſem Schritt, die Verzweiflung hat
mir ihn eingegebeu, aber ich dachte, Du würdeſt milder, Du
würdeſt gütiger gegen mich ſein, ich dachte, Du müßteſt Er
barmen mit mir haben, aber Du biſt hart und grauſam,
Du haſt kein Herz.“

und eing'follen ſind jetzt Deine Wangen,

Er richtete ſich auf und ſeine Stimme war bei den letzten
Worten feſt und noch düſterer geworden als zuvor.

„Wenn Du es auch nicht gern thuſt, Vater,“ fuhr Stefan
fort, „Du wirſt es gezwungen thun müſſen. Ein Vater hat
Pflichten gegen ſein Kind, wie dieſes Pflichten hat gen
ſeinen Vater. Du kannſt mich jetzt nicht fortſchicken,
darfſt mich jetzt nicht hinausweiſen in die Welt, ſo krank und
hilflos, gebrochen an Leib und Seele, und wenn Du es
dennoch thuſt, wenn Du mich jetzt gehen heißt, ſo iſt das
ſoviel, als ob Du einen Mord begangen hätteſt.“

„Jeſus, Maria, Joſef!“ ſchrie der Alte auf. „Gott
bewahre mich, Steffel, was Du auch wüſt red'ſt, Du ſollſt
bleiben, Du ſollſt bleiben, Du ſollſt nicht die Straf' des
Himmels auf mich herab beſchwören.“

Jn dieſem Augenblick öffnete ſich die Thür und Loren
trat ein. Er hatte an der Thür gehorcht. „Hat er Eu
doch drankriegt!?“ rief er mit einer Art derber Joviaütät
ſchon von der Thür her. „Habt Jhr Euch doch übertölpeln
laſſen von dem Wiener Früchtel? Hab' mir's wohl ge
dacht, aber jetzt reden wir zwei einmal ein Wörtel mit
einander,“ wendete er ſich in barſcherer Weiſe an Stefan;
„mir darfſt nicht ſo jämmerlich kommen und nicht ſo dalkets
Zeug vorſchwätzen; mit mir mußt hübſch klar reden und
deutlich, und nun ſag', was willſt Du eigentlich

Stefan maß ihn mit einem Blick unendlicher Verachtung,
die bebenden Lippen blieben eine Weile geſchloſſen, dann ſagte
er entſchloſſen: „Nichts will ich mehr nichts von ihm, nichts
mehr von Dir.“ ſchritt der Thüre zu.

Der alte Grillhofer ſtellte ſich ihm entgegen. „So iſt's
nicht g'meint, Steffel,“ rief er in ſichtlicher ung es war
die Angſt vor Hölle und Teufel; „Du ſollſt dableiben, trotz
dem daß wir wenig Platz haben, bis ſich was für Di
funden hat, wir wollen nachdenken. Auf jeden Faſoliſt Du, wenn Du gehſt, ein paar hübſche Gulden mit-



Miniſter mit e e ad der König
drohten. Mit dieſem Referendum „im all

z C hat. Allerdings handelt auch der König
ntereſſe.

es ja an der deutſchen Bourgeoiſie geſehen, was an Zähig-
keit geleiſtet werden kann, wenn der Kapitalprofit in Frage
ſteht.

Daß die Anſchauungen des Königs nicht durchgegangen
ſind und daß die Bourgeoiſie den Arbeitern abermals das
Wahlrecht verweigert, iſt bekannt. Wir wiſſen, daß die
liberalen und ultramontanen Bourgeois in trautem Verein
alles aufbieten, den Zenſus zu erhalten und die arbeitende
Bevölkerung von Belgien auch fernerhin des wichtigſten poli
tiſchen Rechts zu berauben.

Wir ſehen in dieſer Erſcheinung nur einen weiteren Be
weis, wie ſich die Zuſtände in Belgien verſchärfen. Die
Bourgeoiſie hat ſich dort zu ſehr daran gewöhnt, das von
ihr ausgebeutete Volk als völlig rechtlos zu betrachten. Es
muß weit gekommen ſein, wenn ſelbſt der König Leopold
gegen die Bourgroiſie, mit der er gewiß nicht gerne ſich ent
zweit, ſich ins Zeug wirft.

Folitiſche Aeberſtcht.
Jn der Provinz Sachſen dürfte vielleicht der erſte

Fall eintreten, daß die Regierung von dem S 1 Abſ. 5
des Reichsgeſetzes betreffend die Gewerbegerichte und
Einigungsämter, Gebrauch macht und die Einſetzung
eines ſolchen infolge der Weigerung der Ge-
meindebehörde, in deren Ermeſſen der Entſcheid über
die Bedürfnisfrage zunächſt gelegt iſt, dekretiert. Aus
Halberſtadt wird folgendes berichtet

„Ueber die Frage der Einführung eines Gewerbegerichts
und Einigungsamts fand am Mittwoch den 27. ds. im Rat
hauſe hierſelbſt eine Beſprechung des Regierungspräſidenten
Grafen Baudiſſin mit Vertretern des Magiſtrats und der
Handelskammer ſiatt. Bekanntlich hatte ſich der Magiſtrat
ablehnend über das Bedürfnis ausgeſprochen, während die
Handelskammer in einer motivierten Vorſtellung bei der
königlichen Regierung in Magdeburg die Einführung der
Gewerbegerichte und Einigungsämter für alle größeren Städte
ihres ganzen Verwaltungsbezirks gefordert hatte. Die Aus
ſprache führte zu keiner Einigung. Seitens der Vertreter
des Magiſtrats glaubte man an dem bisher geltend gemachten
Standpunkte feſthalten zu müſſen, wenngleich den Stadt-
verordneten in der nächſten Stadtverordnetenſitzung noch ein
mal Gelegenheit zur Erörterung der Frage gegeben werden
ſoll. Die Vertreter der Handelskammer bezeichneten die
Errichtung eines Gewerbegerichts und Einigungsamts als
eine dringende Forderung der Jnduſtrie und des Gewerbes,
welchen Auffaſſungen ſich auch der mitanweſende Gewerberat,
Regierungsrat Dr. Sprenger, anſchloß. Der Regierungs
präſident wird demnächſt an die Provinzialregie ung auftrags
gemäß berichten.

Die in Ausſicht genommene wiederholte Befragung der
Stadtverordneten dürfte ſchwerlich an der ablehnenden Hal
tung des Magiſtrats etwas ändern. Da dieſer Sachlage

4 4 n 43 4 h var l e t t 1 u ee re ee r r

e

die Lage kommen,
brauch zu machen, w
wollen's hoffen!

Was Herr von Stumm ſich alles zuſammengedarbt
hat, zeigt folgendes: Für die eintägige Anweſenheit des
Kaiſers auf Schloß beim Freiherrn von Stumm
ſind die Mahlzeiten, Weine c. von einer Berliner großen
Firma geliefert worden, die ihre Köche, ſämtliche Speiſen
und Weine dorthin ſandte. Für den Verſandt wurden in
Berlin beſondere Wagen in den Eiſenbahnzug eingeſtellt und

man giebt, wie der ehe die wer 4
außergewöhnlichen Genüſſe verurſachten, auf ca.Man an 20 009 Mark! Davon müſſen zwanzig
bis dreißig Arbeiterfamilien ein Jahr lang leben! Nun
Herr von Stumm hat's ja dazu! Seine Arbeiter geben ihm
freudig ihren Arbeitsertrag und freudig ſtreichen ſie den Teil
desſelben ein, den ihnen Herr v. Stumm geruht zurückzugeben!
Dafür iſt er auch wie ein Vater für ſeine Arbeiter und erntet
allerhöchſtes Lob.

Jn Beziehung auf die Ahlwardtſchen Jnudenflinten
veröffentlicht die Firma Löwe u. Cie. in verſchiedenen Berliner
Blättern folgende Erklärung: Wir beehren uns, Jhnen
mitzuteilen, daß in Sachen der gegen uns gerichteten Ahl
wardtſchen Broſchüre ſeitens des kgl. KommandanturGerichts
wegen der Verdächtigung der dem kgl. Kriegsminiſterium
unterſtellten Beamten die Unterſuchung eingeleitet worden iſt.
Demgegenüber halten wir es für unſere Pflicht, dieſe Maß
nahme der Behörde nicht zu durchkreuzen und die von uns
zu ergreifenden Maßregeln einſtweilen zurückzuſtellen, umſo
mehr als wir auf dem eingeſchlagenen Wege auch unſere
voliſte Rechtfertigung mit Sicherheit erwarten dürfen u. ſ. w.

Wieder ein unſchuldig Verurteilter.
Ztg.“ meldet

Am Freitag wurde aus dem Zuchthauſe zu Werden der
Taglöhner Heiſcheidt entlaſſen welcher durch Spruch des
Schwurgerichts zu Elberfeld vom September 1887 wegen
eines ſchweren Sittlichkeitsattentats zu ſechs Jahren Zucht
haus verurteilt worden war. Der vorbeſtrafte Augeklagte
hatte die That entſchieden geleugnet, da aber die überfallene
Frau ihn unter Eid als den Thäter bezeichnete, erfolgte die
Verurteilung. Jetzt iſt durch Zeugenvernehmung ſein Alibi
nachgewieſen. Seit Januar 1888 hat er unſchuldig im Zucht
hauſe geſeſſen.

Erſt dieſer Tage wurde aus Görlitz berichtet, daß dort
ein Bauerngutsbeſitzer, welcher wegen Meineids zu mehreren
Jahren verurteilt worden war und bereits 18 Monate ver
büßt hatte, aus dem Zuchthauſe entlaſſen werden mußte, weil
ſich ſeine völlige Unſchuld herausgeſtellt hat. Trotzdem ſich
nun dieſe Fälle unſchuldiger Verurteilungen mehren, wehrt
man ſich doch in den maßgebenden Kreiſen, einem Geſetz zu
zuſtimmen, welches die Opfer von Rechtsirrtümern und un
ſchuldiger Verurteilungen in ausreichender Weiſe entſchädigt.
Und eine materielle Entſchädigung iſt doch noch das Wenigſte,
was dieſe Unglücklichen verlangen können.

Wie ſich die Amerikaner unſere Maifeier vorſtellen.
Wir leſen in der „New-Yorker Zeitung“ vom 11. April
(Nr. 2850) folgendes:

„Sehr vernünftig iſt der Beſchluß des preußiſchen Mini-
ſteriums, der Arbeiter Maifeier, gleichviel ob dieſelbe ſich auf
Sonntag den 1. Mai beſchränkt oder auch noch auf den folgenden
Tag erſtreckt, keinerlei Hinderniſſe in den Weg zu legen.
Miquel hatte vorgeſchlagen, für den Fall, daß der Montag mit
gefeiert werde, an dieſem Tage die ſtaatlichen Fabriken ge
ſchloſſen zu halten, um dadurch den privaten Arbeitgebern
den auch für ſie empfehlenswerten Weg zu zeigen, in jedem
Falle aber die Eintrittspreiſe in den ſubventionierten Theatern
herabzuſetzen und die Militärkapellen auf den öffentlichen

Die „Barmer

ſuche, als atſachen, welche dieſelbe
bedrohlich erſcheinen ließen.

Stände dies nicht zu leſen in einem großen politiſ
Blatte, man könnte glauben, irgend ein tter habe
eine Perſoflage geſtattet.

Die Londoner Dienſtboten hielten am vorletzten Sonn
tag wieder ein Meeting im HydePark ab. Der Sekretär
des Vereins der Dienſtboten wiederholte die Thatſache, daß
10 000 Dienſtboten beiderlei Geſchlechts in London arbeits
los wären. Greenmann behauptete, daß die Londoner Dienſt
boten einen der mächtigſten Gewerkvereine bilden könnten,
wenn ſie nur wollten. Vier Fünftel der Jnſaſſen der Ar-
beitshäuſer wären zuvor Dienſtboten geweſen. Aus dem letzten
Zenſus ergebe ſich, daß in London 73 157 Kutſcher und
Diener, 56 262 männliche und 1 230 405 weibliche Dienſt
boten lebten. Summa 1 359 835.

Genoſſe Stadthagen dementiert die Nachricht, daß er
von der Rechtsanwaltskammer wegen Gebührenüberhebung
angeklagt oder zu 2000 M. Geldſtrafe verurteilt worden ſei.
Detailliertes zu bringen verbiete die Rechtsanwaltsordnung.
Dies kann erſt nach rechtskräftiger Entſcheidung geſchehen.

Wegen Beſchimpfung kirchlicher Gebräuche
g 166 des R.Str.-G.B., hatte ſich am Montag der frühere
Redakteur des Braunſchweiger „Volksfreund“, Gen. R. Calwer,
vor der Strafkammer I des Landgerichts zu verantworten. Das
Vergehen ſoll begangen ſein durch einen Artikel in der Nr. 2
des „Volksfreund“ vom 3. Januar d. J. Der Angeklagte,
der ſich ſelbſt verteidigte, wird nach längerer Beratung frei
geſprochen. Der Vertreter der Staatsanwaltſchaft hatte 8
Tage Gefängnis beantragt.

Aus Stadt und Land.
Wir bitten unſere werten Leſer, uns von allen r Vorfällen lokaler
Ratur bald möglichſt Mitteilung zu machen, damit wir in den Stand geſetzt werden,
dem Leſerkreis rechtzeitig davon Kenntnis zu geben. Wir erſuchen d Parteigenoſſen, ſich bei ſolchen Sitethinges kurz das thatſächlich Vorgefallene zu be

ſchränken und ſind gern erbötig, etwa entſtehende Koſten zu erſetzen.
Halle, 2. Mai.

Das hieſige Landgericht verwarf heute die Berufung
der Staatsanwaltſchaft gegen das die Genoſſen Groß und

kriegen, oh, hilflos laſſen wir Dich nicht beileibe nicht,
das ſoll mir niemand nachſagen dürfen.“

„Mir auch nicht,“ verſetzte Lorenz, „wir laſſen nichts auf
uns kommen, wir laſſen uns nicht bereden von den Leuten;
wir werden thun, was ſich g'hört, und was man billiger-
weiſe von uns verlangen kann. Uebrigens iſt die Komödie,
die uns der Steffel da vorſpielt, nicht ernſt zu nehmen. Du
agſt, Du hätr'ſt keine Hilfe und keine Zuflucht? Das wär
chön, zu was zahlen wir denn die ſchweren Steuern und
chinden und plagen uns, wenn unſere Söhne und Brüder,
je ſie uns zu Soldaten nehmen und in den Krieg führen,

dafür nicht eine anſtändige Verſorgung hätten Der Staat,

uns nicht ſpotten laſſen, dann kriegſt ein Reiſegeld und fährſt
damit wohin Du Art ins Jnvalidenhaus. Tauſende
leben dort ganz glücklich und zufrieden, und ich ſeh' garnicht
ein, warum Du es nicht auch ſollteſt können, und warum
grad' Du was Beſonderes haben möchteſt; aber das kommt
halt, wenn man ſo ein überſpannter Menſch iſt. Uebrigens,
ich will Dir keine Vorwürf' machen, Gott bewahr', Du
kennſt jetzt unſere Meinung, und wirſt Dich darnach richten.

„Jch werde mich darnach richten.
Der Alte that ihm wieder einige Schritte nach. „Du

kommſt zum Nachteſſen wieder, das verſteht ſich, rief er mit
einer gewiſſen ängſtlichen Veſorgnis; Dein Zimmer von
ehedem kannſt freilich nimmer haben, aber wir werden Dir
ſchon was herrichten.“ Sie waren bei der Thür ange
kommen. Grillhofer reichte ſeinem Sohne die Hand. „Du
fiehſt, Steffel, wir thäten's gut mit Dir meinen, und drum
hoff' ich auch, daß wir in Frieden auseinandergehen.“

„Jn Frieden,“ wiederholte Stefan dumpf. Er drückte dem

Vater die Hand, dann ging er hinaus, ohne ſeinen Bruder
eines Blickes zu würdigen.

Der gelbe Kanarienvogel ſchmetterte ihm einen höhniſchen
Triller nach, dann ſetzte er ſich beruhigt an ſein gewohntes
Plätzchen und ſteckte den Kopf zwiſchen die Flügel.

Jn der Villa der Gräfin Brandis waren Thüren und
Fenſter, die auf die mit Blumen und Blattpflanzen reich
gezierte Terraſſe hinausgingen, weit geöffnet. Die Hausfrau
und ihre Gäſte waren von dem reichlichen Mahl, dem
Sprechen und den zahlreichen Toaſten, welche ausgebracht
worden, ziemlich erhitzt, und das erfriſchende Lüftchen, das
vom See hereinwehte, erſchien allen äußerſt angenehm.

Die Gräfin hatte ihrem Neffen, dem erſt vor einer Woche
zu einem kurzen Beſuch eingetroffenen Ewald zu Ehren ein
ſplendides Diner gegeben. Natürlich durfte dabei die Fa
milie Tiefenbach nicht fehlen. Man war jetzt beim Deſſert
und befand ſich in der fröhlichſten Stimmung. Ewald der
der ſiegreichen Armee angehörte, war noch während des
Feldzuges zum Hauptmann avanciert und hatte nach Jahres
friſt eine abermälige Beförderung zum Major erfahren.
Welche Ehre, welche Freude für die Familie! Der jugend
liche Major wurde von den Seinen als ein Held begrüßt,
allein berufen, den Ruhm und die militäriſchen Ehren der
Wachtler von Hohenwang zu bewahren und zu vermehren.

Von Hans war dergleichen nicht zu erwarten. Der war
noch immer Leutnant, und er hatte vor einiger Zeit ſeiner
Familie mit Feſtigkeit verkündet, daß er den Dienſt verlaſſen
werde und die Abſicht habe, ſich der Landwirtſchaft zuzu
wenden. Der General hatte ihm hierauf nur mit einem
höhniſchen Achſelzucken geantwortet. Er konnte auch wirklich
nichts anderes thun, war er doch ſelbſt mit ſich im Unklaren,
was er mit dem Menſchen anfangen ſolle. Hans hatte ſich

als Soldat brav gehalten, er hatte auf dem Schlachtfelde
tapfer gekämpft, bis er verwundet davongetragen wurde er
zeigte trotzdem weder Vorliebe noch Anhänglichkeit für den
Stand, dem er angehörte, ja, er verriet Jdeen und es bil
deten ſich Anſchauungen bei ihm heraus, die den guten, alten
Traditionen derer von Wachtler ſchnurſtracks entgegenliefen.
Kurz, für den Krieg war er am Ende noch tauglich ge
weſen, für einen Offizier im Frieden, wo der Dienſt ſtrammer
r wird, ward er es nimmer. Der Seneral, dem

ie radikalen, demokratiſchen Tendenzen ſeines Sohnes immer

l ngen, zitterte, er könnte dieſertwegen
einmal in einen Konſükt geraten. Nicht für den Sohn
bangte ihm alsdann, aber für ſeine Ehre, für ſeinen Namen.
Seine Familie hatte ſeit undenklichen Jahren mit Auszeich
nung im Heere gedient, ſtrengſte Mufſterhaftigkeit und
Loyalität bewahrt, und wiederholte Anerkennung war ihr
deshalb zu teil geworden doppelt ſchmachvon wäre es nun
geweſen, wenn ſein eigener Sohn einſt wegen Subordinations
verletzung beſtraft oder gar ſeiner demokratiſchen Geſinnung
wegen verdächtigt worden wäre. Es wäre das Schlimmſte
geweſen, was ihm hätte widerfahren können. Da alſo von
Hans nichts Gutes zu erwarten war, da der Vater einſah,
daß er ſich dieſes Sohnes niemals werde rühmen können,
ja, daß dieſer im ſtande war, einen Makel auf ſeinen Namen
zu werfen, und am Ende noch der Laufbahn ſeines Bruders
hinderlich werden konnte, ſo war es wohl das Beſte, wenn
er dem Entſchluſſe dieſes Menſchen, den Dienſt zu quittieren,
nichts enigegenſetzie, wenn er darein willigte, daß ſich dieſer
für immer in ländlicher Einſamkeit begrabe. Aber ſein Groll
und ſeine zornige Mißachtung verminderten ſich deshalb nicht,
ſondern ſie empfingen nur täglich neue Nahrung.

Fortſetzung folgt.)

klarer zu werden anfi
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Bericht folgt morgen.

re e vom 2. Mai. Vorſitzender: Stadtv.r Gneiſt. Nach Verleſung und Genehmigung des Protokolls

1. Punkt der T. O. Feſtſetzung des Haushalund le r die ſtädtiſchen Seeneee c. er
z o. nnahme und Ausgabe balanciert, genehmigt.

Der mit der Univerſität abzuſchließendAngeſtaltung der Anlagen am e v
Darleg in Betracht kommenden Verhältniſſe durch den Ref
Stadtv. Keil, genehmigt und werden zur Beraſung, Bepflanzung und
Einfriedigung der Anlagen auf ſtädtiſchem Gebiet die auf 535 M. ver

an di z er uttbeſeitigung und die An
itabeherder von der Stadt n auf Koſten der Univerſi

e We derer enenRef. Stadtv. ildeb za

o

zur Entwäſſerung der in

re r Juſt wird
or Beginn der Bauaus-hrung zahlt Juſt die von ihm zu übernehmendvon so an die Stadtkaſſe ein und terin den

ſtelten Bedingungen.
4. Eine Nachbewilligung von 961.10 M. für Abfuhr von Schutt

Der Kämmerei- Etat pro 1891 /9se und Eis wird genehmigt.
ierfür 1200 M. aus, ausgegeben dabe e geg gegen ſind 2161.10 M. Kef.

b. erſammlung genehmigt, daß der Laden 3 imſtraßenFlügel des Ratskellergebäudes nebſt einer im Daher t

Andlichen Wohnung von 6 Zimmern an den Kaufmann Grünewald
hier zu dem Geſamtpreiſe von 3690 M. auf 3 Jahre feſt vermietet
werden. Nach Ablauf dieſer Zeit tritt ein, beiden Teilen zuſtehendes
albj es Kündigungsverhältnis ein. Die Ladenmiete beträgt 3000 M.
e der Wohnung 600 W.; dem gleichzeitigen Antrage des Magiſtrate

entſprechend, lehnt die Verſammlung die Zuſchlagserteilung ab auf das
Gebot des Kaufmann Jſidor Hirſchel in Militſch, welcher auf den
Laden 2 nebſt Dachgeſchoßwohnung von 7 Zimmern reflektierte. Sein
Sebot betrug 2700 und 500, in Summa 3200 M. Desgleichen lehnt
die Verſammlung das Nachgebot der Frau Frohnhäuſer geb. Jäntſch
auf den Laden 4, infolge des großen Mißverhältniſſes zwiſchen dieſem
Gebot (pro Jahr 1200 M.) und der magiſtratlichen Schätzung des
Mietswertes auf 2400 M. pro Jahr, ab. Ref. Sitadtv. Apelt.

6. Reorganiſation des ſtädtiſchen Bauweſens und Anſtellungsbe
dingungen der Stadtbauräte. Ref. Stadtv. Herzfeld teilt mit, daß
ſich die Reorganiſations Kommiſſion für den Magiſtratsvorſchlag er
klärt habe, welcher lautet, daß das ſtädtiſche Bauamt in der Folgezeit
von zwei Bauräten ſelbſtändig verwaltet werden ſoll. Es ſo ein
Baurat für Hochbau und ein zweiter für Tiefbau angeſtellt werden.
Auch der Re. der Baukommiſſion Stadtv. Hildebrandt erklärt ſich
für dieſen Magiſtratsantrag, welchem mehrere weitere Redner gleich
falls zuſtimmen. Stadtv. Heiſer dagegen ſchlug vor, es bei einem
Baurat wie bisher bewenden zu laſſen, dagegen für die beiden Fächer
zur Oberaufſicht je einen qualifizierten Baumeiſter als Oberinſpektoren
oder Büreauvorſteher anzuſtellen. Stadtv. Friedrich hält es für
nötig, daß den Stadtverordneten ein Abdruck des über dieſe Angelegen
heit vorliegenden Materials zur Orientierung vorgelegt werde. Einem
Antrage des Stadtv. Krug entſprechend wird die Vertagung der
Verhandlung dieſer Sache und die Zuſtellung des Abdruckes des be
treffenden Materials angenommen.

7. Erwerb von Straßenterrain vom Fürſtenthal. Ref. Stadtv.
Brünecke. Dem Gutachten der beiden Regierungsbaumeiſter Herren
Haſſe und Kallmeyer zufolge, welche den Nert des vom Fürſtenthal
grundſtück zur Straße entfallenden Landes auf 25 Mark pro
Quadratmeter geſchätzt haben, genehmigt die Verſammlung die an
die Expropriaten, Kaufleute Peril und Löwendahl zu zahlende Ent
ſchädigungsſumme von im ganzen 31625 M. gegen ſchuld und
laſtenfreie Auflaſſung der 1261 Quadratmeter Straßenland. Die
Expropriaten hatten urſprünglich 40, ſpäter 35 M. pro Quadratmeter
verlangt.

8. Unterhaltung der Gimritzer Saglebrücke. Ref. Stadtv. Dönitz.
Für banliche Unterhaltung des Landgutes Gimritz, der Saaleufer, des
Mühlwehrs, der Saalebrücke 2c ſind im Kämmerei-Etat pro 1892/93
3300 M. vorgeſehen, von welcher Summe 2500 M. für Reparatur
der Saalebrücke berechnet ſind. Laut Stadtverordnetenbeſchluß vom
14. September 1891 wurden hierauf 1500 M. bewilligt es werden
jedoch den Beſchlüſſen der Baukommiſſion gemäß 271 M. mehr be
nötigt, welche Mehrausgabe gutgeheißen wird. Außerdem werden zur
Erneuerung des Bodenbelages dieſer Brücke weitere 250 M. bewilligt,
ſodaß nach Abzug dieſer Beträge in Höhe von 2021 M von der vor
berechneten Summe von 2500 M. noch 479 M. verbleiben. Die Bau
kommiſſion empfiehlt ferner, den Magiſtrat zu erſuchen, auch die Ge
länderbäume ſo weit als nötig iſt, zu erneuern und ſpricht dieſelbe
die Erwartung aus, daß der Magiſtrat baldigſt ein Projekt für den
Neubau der Brücke vorlegen werde. Nach Anſicht des Magiſtrats
wird die Brücke nach Erneuerung des Bohlenbelags und infolge der
bereits vorgenommenen Verſtärkung derſelben, noch 1 bis 2 Jahre un
bedenklich benutzbar bleiben.

9. Die Bewilligung der Koſten zur Herſtellung einer Böſchung ent
lang dem Waiſenhausgrundſtück wird ausgeſprochen und die Mittel
hierzu in Höhe von 5000 M. dem Vorſchlage der Baukommiſſion ge
mäß genehmigt. Ref. Stadtv. Dönitz. Es ſoll der gegenüber der
Beeſenerſtraße belegene Berg zum Zweck von Gartenanlagen abgetragen,
auf 90 Zentimeter Höhe untermauert und mit einem Eiſengitter ver
ſehen werden außerdem ſoll zwiſchen dieſem Gitter und dem dahinter
liegenden Gartenanlagen ein 60 Zentimeter breiter Steig angelegt
werden.

10. Die beantragte Bewilligung von Mitteln (1500 M.) zur Jn
betriebſetzung einer Kiesgrube bei Beeſen wird nach längerer Debatte
vorläufig abgelehnt und ein Antrag des Stadtv Friedrich ange
nommen, dieſe Angelegenheit noch einmal, ſowohl an die Agrar als
auch an die Finanzkommiſſion zurückzugeben. Den Ausführungen des
Ref. Stadtv. Roth gemäß ſollte die Kiesgrube bis 1. Dezember d. J.
auf ſtädtiſche Rechnung betrieben werden und war die Anſtellung eines
Aufſehers auf 7, Monate mit einem Monatsgehalt von 100 M., ſowie
eines Arbeiters mit einem Wochenlohn von 15 M. beantragt. Die
Anſtellung des erſteren gab zu lebhaft m Widerſpruch und ſchließlicher

rn 1 der Sache Veranlaſſung.
11. Der Magiſtrat beantragt, von dem am 1. Juli d. J. am neuen

Siechenhaus in Thätigkeit tretenden Inſpektor eine Kaution von 500
Mark zu fordern. Die Verſammlung ſpricht hierzu ihre Zuſtimmung
aus. Ref. Stadtv. Demuth.

12 Die Beratung des Entwurfs eines Ortsſtatuts, betreffend die
Einführung des Schlachtzwanges, welcher zur Genehmigung vorgelegt
iſt, wird, nachdem über den erſten Paragraphen desſelben eine von
großer Meinungsverſchiedenheit Se Debatte, beſonders über die
Kenntlichmachung des aus dem Schliachthofe ſtammenden Fleiſches ſich
entſpann, welche trotz langer Dauer reſultatlos zu werden drohte, auf
Antrag des Stadtv. Sachs, nach Befürwortung desſelben ſeitens des
Oberbürgermeiſters Staude, vertagt. Ref. Stadtv. Lwowski.

Die Punkte 13, 14, 15 der T.-O werden gleichfalls vertagt.
Walhallatheater. Der neue Spielplan hatte wie am

Sonntag, ſo auch geſtern ein außerordentlich zahlreiches
Publikum angezogen, welches über das Dargebotene bis
auf einen Punkt höchlich befriedigt war. Mit dem einen
Punkte haben wir einen Vortrag der Koſtümſoubrette Fräu-
lein Amélie Helmar im Auge, der die nötige Dezenz ver
miſſen ließ und dafür auch bei einem Teile des Publikums
mit Recht auf deutlichen Widerſtand ſtieß. Jm übrigen iſt
die genannte Künſtlerin eine anſprechende Erſcheinung mit ge
wandten Manieren und einer guten Stimme. Den humo-
riſtiſchen Teil vertritt Herr M. Franke, der ſich wie ſeine

Vorgänger die nicht leicht waren, ſein Publikum im Fluge eroberte. d den geſanglichen Teil

außerdem das ruſſiſche NationalKinderquariett Bialodwors
kaja, aus vier Mädchen im Alter von eiwa 10-14 Jahren
beſtehend, die in Geſang und Spiel Erwachſenen faſt rnachſtehen und uns ſche Eigenart veranſchaulichen. D

Johnſon Truppe, Akcobaten auf den rollenden Kugln, hatten
wir vor nicht zu langer Zeit ſchon einmal auf einige Abende
in demſelben Theater kennen zu lernen Gelegenheit. Die
Mitglieder der ſechsköpfigen Truppe zeigen ohne Ausnahme

oße Fertigkeit in ihren Bewegungen auf r ln.
ie in corpore ausgeführten Evolutionen wirkten gera

beängſtigend, aber die Sicherheit der Künſtler läßt bald
Beklommenheit ſchwinden. Als athletiſcher Jongleur ſtellte
ſich Mr. vor, der trotz ſeiner ſchmächtigen Geſtalt
bei ſeinen Vorführungen mit einer eiſernen Kugel außerordent-
liche Kraft und Gewandtheit bewies. Den Beſchluß des
Programms bildeten die Original Exzentriker Herren Hill
und Hull, die ſowohl als tanzende Zwerge, wie auch bei
dem Schlußſtück Die ſchöne Suſanne“ eine unbeſchreibliche
Gelenkigkeit bewieſen und damit auf ihrem Gebiete noch nicht
Geſehenes boten. Den Künſtlern wurde ohne Ausnahme
reicher und wohlverdienter Beifall geſpendet.
Von Lehrlingsmißhandlungen eines Schloſſermeiſters
in der Brauhausgaſſe wird uns berichtet. Der Betreffende,
Schloſſermeiſter Tornau, züchtigt ſeine Lehrlinge auf die gröb
lichſte Weiſe. Wenn einer ſeiner Lehrburſchen etwas nicht
nach ſeinem Kopfe gemacht hat, haut er mit einem hohlen
60 Zentimeter langen und 2 Zentimeter ſtarken Gummiſchlauch
auf denſelben los. Unter den Lehrlingen befindet ſich auch
der Sohn eines hieſigen Stationsaſſiſtenten Robert W. Dieſem
Herrn wurde von den Mißhandlungen ſeines Sohnes Mit
teilung gemacht. Der Vater begab ſich ſofort zu ſeinem Sohne
und unterſuchte ihn in der Werkſtätte gleich ſelbſt, wobei ſich
ergab, daß der Körper infolge der Schläge allenthalben gelb
und grün ſah und verſchiedentlich Blut unterlaufene Schwielen
aufwies. Die Folge war, daß der Vater ſeinen Sohn ſofort
mitnahm, ihn ärztlich unterſuchen ließ und Anzeige erſtattete.
Dieſer Mann hat noch drei Lehrburſchen in ſeiner Werkſtatt,
denen allen eine gleiche Behandlung zu teil wird. Zu ver
wundern iſt, daß dieſem Treiben nicht ſchon längſt Einhalt
geboten worden iſt.

Verunglückt iſt der Tiſchler Wilhelm Hädicke in der
Dampftiſchlerei von R. Preller dadurch, daß ihm durch die
Kreisſäge vier Finger der linken Hand total abgeſägt wurden,
was ſeine Ueberführung nach der Klinik notwendig machte.

Aus dem Gerichtsſaal.
Halle, den 2. Mai. Die heutige Sitzung der 3. Strafkammer kgl.

Landgerichts hatte ſich u. a. mit einer Reihe Schwindeleien zu befaſſen,
die der am 22. Januar d. J. hier polizeilich feſtgenommene 25 jährige
Kaufmannsgehilfe Teophil Röder aus Ottmachau in Schleſien hierſelbſt
verübt hatte. Unter dem angenommenen Namen Kaufmann Henry
Cortes aus Königswuſterhauſen war er hier in möblierte Wohnung
gezogen und hatte dann in der deutſchen „Gaſtwirtszeitung“ unter
demſelben Namen inſeriert, daß er ein Rezept zur Fabrikation fran
zöſiſcher Cognacs aus Roſinen urd ein Rezept zur Bereitung feiner
Liqueure gegen Einſendung von 2 bezw. 4 M. zu verabfolgen in der
Lage ſei. Auf dieſen Schwindel denn als ſolcher hat ſich jene
Offerte erwieſen ſind zahlreiche Geſchäftsleute Weinhändler, Deſtil
lateure, Branntweinfabrikanten und Hoteliers in verſchiedenen Städten
„hineingefallen“, indem ſelbige 2 bezw. 4 M. an den Kaufmann Henry
Cortes aus Königswuſterhauſen, damals in Halle, eingeſandt, aber
die gewünſchten Rezepte nicht erhalten haben, die der jetzt wegen Be
trugs und Betrugsverſuchs Angeklagte überhaupt nicht beſeſſen zu
haben ſcheint. Dann hatte er Warenbeſtellungen bei namhaften Wein
händlern, Branntwein und Liqueurfabrikanten gemacht mittels kauf
männiſch abgefaßter und ebenſo ausgeſtatteter Beſtellbriefe, auf denen
die Firma „Henry Cortes in Königswuſterhauſen“ als bedeutend und
mit der Angabe von drei Filialen in großen Städten nebſt einer
Filiale in Antwerpen bezeichnet, ſowie mit dem Vermerk „Reichsbank
Giro“ verſehen war, wodurch wie bei den RezeptJnſeraten die be
treffenden Geſchäftsleute irre geführt und in die Meinung verſetzt
worden ſind, mit einem rrellen Geſchäftshauſe zu thun zu haben. Dem
Angeklagten waren, wie er gewünſcht, Proben von Wein, Branntwein,
Schaumwein und Liqueur zugegangen im Werte von 2.70, 3, 3.30,
3 50, 3.70, 16.20 M. und ſogar zwei größere Sendungen im Betrage
vor 21.30 und 107.60 M. nebſt einer Sendung von 25 Liter Nord
häuſer, ſowie eine Partie Kiſten aus einer Thüringer Fabrik. Die
verſuchten Betrugsfälle haben darin beſtanden, daß der Angeklagte
unter erwähntem Namen „Henry Cortes“ in Zeitungen annonciert,
daß er als Jnhaber eines großen Exporthauſes junge Leute anzuſtellen
beabſichtige, wozu Bewerber 20 Pfg. für Porto einzuſenden hätten.
Die Annonce hot Erfolg gehabt, aber die Zuſchriften mit den
legten Marken ſind an die kgl. Staatsanwaltſchaft gelangt, da in
zwiſchen am 22. Januar auf Requiſition ſeitens des herzogl. Amts
gerichtes zu Bernburg der jetzige Angeklagte von der hieſigen Kriminal
polizei in Haft gebracht worden war. Er verſuchte vergebens, ſeine
Schwindeleien als nicht beabſichtigt r ſchon die J
des ihm nicht zukommenden Namens ließ ja auf betrügeriſche Abſicht
ſchließen. Es wurden 22 vollendete und 16 verſuchte Betrugsfälle als
erwieſen angenommen und der Angeklagte, bisher unbeſtraft, dem
Strafantrage gemäß zu 2 Jahren Gefängnis und 2 Jahren Ehrverluſt
verurteilt. Wegen ſchweren Diebſtahls im wiederholten Rückfalle
war angeklagt die unverehelichte 46 jährige Wäſcherin und Hausbeſitzerin
Marie Mangold hier, aus Merſeburg gebürtig; dann wegen ſchweren
Diebſtahls aber nicht im wiederholten Rückfalle die verwitwete Schiffer
Emma Mangold geb Angerſtein hier, aus Gutenberg gebürtig, 34
Jahre alt, Schwägerin der erſteren. Die Sache bildete ein Nachſpiel
zu der Verhandlung vom 10. Nov. v. J., in der Marie M. wegen
Bandendiebſtahls (im wiederholten Rückfalle) zu 3 Jahren Zuchthaus,
Emma Mangoid zu 1 Jahr 3 Monaten ſolcher Strafe verurteilt waren.
Den vorliegenden Fall betreffend, beſtand derſelbe darin, daß Angeklagte
wie bei ihren früheren Ladendiebſtählen gemeinſchaftlich (bandenmäßig)
zu Werke gegangen und am 11. Auguſt v. J. beim Kaufmann Hermann Veit hier unterm Scheine, 1 Paar Hoſen kaufen zu wollen,
2 Paar dergleichen eniwendet hatien, was vom Verkäuſer jedoch recht
zeitig wahrgenommen und ſo das Vorhaben der Ladendiebinnen ver
eitelt worden war. Es mußte auf Zuſatzſtrafe erkannt werden, die
gegen beide Angeklagte auf je 3 Monate Zuchthaus bemeſſen wurde.

Eines ſchweren Diebſtahls mittels Einſteigens hatte ſich die
13 jährige Klara Kroh hier ſchuldig gemacht, da ſie am 24. Jan.
d. J. in der Liebenauerſtraße beim Bäckermeiſter Lindner durch ein
Kellerfenſter geſtiegen und eine halbe Stolle, einen halben Kuchen nebſt
12 M. Geld entwendet hatte. Die Mutter des Mädchens, die verehe
lichte Arbeiter Marie Kroh, aus Könnern gebürtig, hatte ſich der
Hehlerei ſchuldig gemacht, indem ſie jene geſtohlenen Gegenſtände, um
deren unredlichen Erwerb ſie gewußt, von ihrer Tochter angenommen.
Der Beſtohlene war dahinter gekommen, worauf er die Kuchenware
und 10 M. Geld zurücerhalten hatte. Klara Kroh wurde zu 6 Mo
naſen Gefängnis verurteilt, ihre Mutter ebenfalls zu 6 Monaten

angen war.etchroseh, Naumann bezahle

afür ſeine Geige von der kgl. Staatsanwaltſchaft ausgehändigt.
ihm die 6 M. zurück und erhielt

Arbeiterbewegung.
Leipzig, 2. Mai. Eine gemeinſchaſtliche Sitzung derOrtsverwaltungsbeamten von rn e ger

„Zentral-Kranken- und Sterbekaſſe der Tiſchler
und anderer Arbeiter“ beſchloß in einer Reſolution,
die Kaſſe in anbetracht des neuen Krankenkaſſengeſetzes
der großen Opfer, die dieſes an die freien Hilfskaſſen ſtellt,
in eine Zuſchußkaſſe umzuwandeln. Die
Mehrzahl der Redner ſprach ſich dahin aus, daß die frei
Hilfskaſſen unter dem neuen Geſetz nicht mehr gedeihen, ſondern
nur vegetieren können.

Kiel, 2. Mai. Beim Bau des Nordoſtſeekanals, und
re an der Holtenauer Schleuſe, haben 500 Arbeiter die

rbeit eingeſtellt.
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Rah und Fern.
Nordhauſen. Große Heiterkeit erregte in der letzten

Stadtverordnetenſitzung in einem Schreiben des dortigen Polizei
inſpektors an den Magiſtrat, in welchem über die mangel
hafte Beſchaffenheit verſchiedener Armaturſtücke geklagt wird,
eine Stelle, in der mitgeteilt wird, daß einzelne Säbel über
haupt nur mit Zuhilfenahme einer zweiten Per-
ſon gezogen werden könnten.

Magdeburg, 2. Mai. Aus dem Verlaufe des geſtrigen,
im allgemeinen ſehr t verlaufenen Tages ſei als Kurio
ſum der folgende Vorfall mitgeteilt. Der Polizeipräſident

Keßler fuhr mit ſeinem Vertreter, v. Meer
ſcheidt-Hülleſſem, mit Geſchirr nach Ottersleben,
wohin die Sozialdemokraten ihren Auszug unternommen hatten.
Der neben dem Kutſcher poſtierte Schutzman,n mußte ſelbſt
verſtändlich bei den des Weges ziehenden Ausflüglern Auf-
ſehen erregen, und ſo kam es, daß die inzwiſchen auf einitauſend angewachſene Menge Spalier bildete und dem Poligt-

präſidenten und ſeinem Begleiter ein recht kräftiges Hoch dar
brachte. Gegen Mittag fuhr Genannter zum zweitenmale
nach Ottersleben, wo diesmal eine weitere „Ovation“ unter
blieb. Um etwaige Störnngen dort zu unterdrücken, war von
hier aus eine ſtarke Abteilung Schutzleute unter Führung von
zwei Kommiſſaren dahin entſandt, die indes keine Veranlaſſung
zum Eingreifen hatten. (S.-Z.)

Leipzig. (Auch nicht übel.) Ein in der 5 Straße
wohnhaſter Hausbeſitzer machte zu ſeinem Verdruſſe faſt täg
lich des Morgens die Wahrnehmung, daß ihm aus ſeinem
Portemonnaie Beträge verſchwanden; auch bemerkte er, wie

ch der Weinvorrat in ſeinem Keller faſt täglich reduzierte.
Das Dienſtmädchen ſowie das Kindermädchen wurden der
Diebſtähle beſchuldigt und aus ihren Dienſten
Wegen Mangels an Beweiſen konnte ein Strafverf
gegen dieſeben jedoch nicht eingeleitet werden, aber deſto zwei
deutiger waren die Abgangsatteſte. Es dauerte aber nicht
lange, ſo fingen die neuen Dienſtboten auch wieder in derſelben
Weiſe an zu „ſtehlen“. Doch jetzt wollte es das Schickſal
daß der Dieb in fagranti ertappt wurde, und zwar in der
Perſon der Ehefrau des Hausbeſitzers, welche das Ge
ſtohlene einem ihrer früheren Anbeter heimlich zuſteckte und
die Schuld auf ihre Dienſtboten zu wälzen verſuchte.

Leipzig. Sehr erbaulich klingt die Mitteilung, daß ein
anderweiter Verein in einem Reſtaurant erſten Ranges un
gefähr dieſelben Skandal Szenen zur Aufführung gebracht
hat, wie die Saxonia, nur ſei der zweite Verein vorſichtiger
bei der Einführung von Gäſten geweſen als der
Ruderklub. Uebrigens hat der Saxoniaklub einen „Sittlich
keitsverein deutſcher Männer“ ründet gehabt, und wenige
Tage vor dem Schweine Abend fand in denſelben Räumen
ein ernſthaftes „Sittlichkeitsfeft“ ſtatt, bei dem ſchöne Reden
über deutſche Tugend und Keuſchheit“ und „welſche Laſter
haftigkeit“ gehalten worden ſind.

Dresden, 28. April. Ein intereſſanter Beleidigungs-
prozeß, den 40 Mitglieder des Militärvereins
u Siebenlehn gegen den Präſidenten A. Tanner vomſachſſchen Militärvereinsbund anhängig gemacht hatten ge

langte kürzlich vor dem hieſigen Amtsgericht r
Der erwähnte Militärverein iſt nämlich aus Bunde ſ
ſiſcher Militärvereine „ſchimpflich ausgeſtoßen“ wor
den, weil er ſich weigerte, einige angeblichen Sozialdemokraten,darunter den Vorſitzenden des deuſch freiſinnigen Vereins zu

Siebenlehn, auszuſchließen. chen Aus
ſtoßung“ erblickten 40 Mitglieder des eine Belei
digung. Der Gerichtshof erkannte auf koſtenloſe Frei-
ſprechung des Bundespräſidenten Tanner. Allerdings ſei
der Ausdruck „ſchimpflich“ beleidigend, jedoch habe Tanner
in Wahrung berechtigter Intereſſen gehandelt.

Berlin. Das Studium des Rechtes ſcheint keine
Gewähr für die Entwickelung des Rechtsgefühls zu bieten,
wenigſtens hat der Gerichtsaſſeſſor Paul G. aus S. in
Niederſchleſien den Beweis dafür zu erbringen geſucht. Der
„Herr Äſſeſſor“, gegen den beim Berliner Amtsgericht I
eine Unterſuchung wegen groben Unfugs, Haus frie-densbruch, Se anmtenbeleidigung, Widerſtand
gegen die Staatsgewalt und Sachbeſchädigung
ſchwebt, befand ſich kürzlich im Kaiſer-Wilhelmkgarten am

ſolcher Strafe ſowie zu 2 Jahren Ehrverluſt und Zuläſſigkeit der
Stellung unter Polizeiaufſicht. Des Wuchers ſollte ſich der Reſtau Halenſee, er war angetrunken, betrug ſich unanſtändig und

Grosser Eingang von Neunheiten.
Die vollständige Robe S Meter Stoff
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den Berliner Geſellſchaft. Die Folge war, daß ſich
die und der Wirt den unbequemen Siören
fried aus dem Lokale wies. Dieſer zog es aber vor, nicht

gehen, ſondern fleißig weiter zu ſkandalieren. Der Amtsbener Tauſchel aus Wilmersdorf wurde gerufen, der zunächſt

nur den Menſchen feſtſtellen wollte. Dieſen überſchüttete der
„Herr Aſſeſſor“ den man als ſolchen noch nicht kannte

mit Beleidigungen, gleichzeitig die Angabe ſeines Namensund ſeiner Perſonelien verweigernd. Er wurde deshalb ab

hrt und im Wilmersdorfer Amtsgefängniſſe untergebracht,
ete dabei aber energiſchen Widerſtand, der nur mit Hilfe

der empörten Gäſte des Lokals gebrochen werden konnte.
Jn der Zelle demolierte der Arreſtant alles, was ſich zer
trümmern ließ und verunreinigte dieſelbe, er ſchlug die Fenſter
ſcheiben ein und machte einen Lärm, daß die Bewohnerſchaft
des ganzen Dorfes zuſammenlief. Erſt als man ihm die
Zwangsjacke anlegen wollte, beruhigte er ſich und nannte
Namen und Stand, worauf er entlaſſen wurde. Einige Tage
ſpäter erſchien er wieder auf dem Amtsbüreau und bat um
„gut Wetter“, die Sache ließ ſich aber nicht mehr aufhalten,
der Stein war im Rollen, die Anzeige war bereits an die
Staatsanwaltſchaft abgegangen und die erſten Zeugen des
Vorfalls waren vor dem Unterſuchungsrichter in Moabit
bereits vernommen worden.

Freiburg i. B., 30. April. 1.45 N. Der frühere
Landtagsabgeordnete Gſell- Emmendingen wurde
wegen Sittlichkeitsverbrechen zu zwei Jahren und acht
Monaten Gefängnis (abzüglich drei Monate Unterſuchungshaft)
und fünſjährigem Ehrverluſt verurteilt.

München, 2. Mai. Das Landgericht verurteilte den
früheren Direktor der Stuttgarter deutſchen Verlagsbuchhand
lung Hänſelmann wegen zahlreicher Kautionsſchwindeleien zu
ſieben Jahren Gefängnis.

Köln, 27. April. Eine vollſtändige Korruption im
Zuchthauſe nannte in der geſtrigen Strafkammer- Verhand
lung der Rechtsanwalt das Treiben des Arreſthausaufſehers
Drewke, der ſeit langen Jahren in der hieſigen Straf-
anſtalt angeſtellt, ſein Amt dazu benutzte, den Zwiſchenträger
zwiſchen verurteilten Verbrechern und deren Angehörigen zu
ſpielen und für jene Eßwaren und Tabak einzuſchmuggeln,
wofür er von je 10 Mark 3 Mark, von je 5 Mark 2 Mark
in ſeine Taſche ſteckte, wenn er die Beträge nicht ganz unter
ſchlug. Die Gefangenen, mit denen der pflichtvergeſſene Be
amte ſolche Geſchäfte machte, wurden von ihm in auffälliger
Weiſe bevorzugt, die ihm nichts einbrachten, behandelte er
ſchlechter. Der Staatsanwalt beantragte 4 Jahre Zuchthaus,
das Gericht aber billigte dem Angeklagten mildernde Um
ſtände (2) zu und ließ es bei einem Jahr Gefängnis
bewenden. Die in dem Prozeß vernommenen Zeugen waren
meiſt Mörder, Räuber und Einbrecher, die unter ſtarker Be
deckung aus dem Zuchthauſe dem Gericht vorgeführt wurde.

beſonders die Damen der in dem Lokal verkehren

ein ſchauerlicher Vorfall, jüngſt in Semendri
Serbien zugetragen hat. in der dortigen
ſtationierte Artilleriekorporal Jlia Konſtantinovics träumte
wiederholt, daß unterhalb eines Turmes der Feſtung ein
großer Schatz verborgen ſei. Um den Schatz zu wäre
es notwendig, die Stelle mit dem Blute eines Menſchenherzen
zu beſprengen. Wenn das Herz in den menſchlichen Körper
zurückgelegt werde, finde man beim Graben nicht nur den
Schatz in einer mächtigen eiſernen Kiſte, ſondern man werde
auch auf eine gläſerne Flaſche ſtoßen, in der ſich eine Wunder
eſſenz befindet, mit welcher der Körper, dem das Herz ent
nommen wurde, nur beſprengt zu werden braucht, um das
Leben in denſelben zurückzurufen. Der Korporal vertraute
ſein Geheimnis dem Artilleriſten Baſilie Radulovics an und
machte ihm den Antrag, ſich abſchlachten zu laſſen, damit
mit Hilfe ſeines Herzblutes der Schatz gehoben werden
könne. Aber trotz allen Zuredens war der Artilleriſt nicht
zu überzeugen, daß ſeine Wiederbelebung mittelſt des erträumten
Wunderwaſſers unbedingt ſicher ſei, und er lehnte die
menſchenfreundliche Propoſition ab. Darauf erklärte ſich der
Korporal ſelbſt dazu bereit, ſich abſchlachten zu laſſen, und der
Artilleriſt erwies ſich nun geneigt, auf die Jntentionen ſeines
Vorgeſetzten einzugehen. Am Sonntag, nachts 11 Uhr, ver
ließen beide insgeheim die Feſtung und begaben ſich an
die betreffende Stelle. Der Korporal ſchärfte dem Soldaten
nochmals alle Einzelheiten des Verfahrens ein; dann ent-
kleidete er ſich und ließ ſich willig die Kehle mit einem Meſſer
durchſchneiden, das er ſelbſt geſchliffen hatte. Der Soldat
vollzog die That, genau wie es der Korporal geträumt hatte,
und ging dann eifrig ans Graben. Er grub die ganze
Nacht bis zum Morgen, der Schweiß rann ihm von der
Stirn aber er fand weder die eiſerne Kiſte mit dem Schatze
noch eine Flaſche mit dem Elexir. Von Schrecken und Er
müdung erfaßt, ſank er an der Unglückeſtätte bewußtlos zu-
ſammen. Vor dem Unterſuchungsrichter von Semendria er
zählte er den Vorgang, wie hier geſchildert. Die Ausſagen
lauten derart, das ſie dieſe Darſtellung zu beſtätigen ſcheinen.
Nur das Kriegsminiſterium, welches einen Auditoriatsbeamten
zur Unterſuchung eniſendet hat, ſcheint Zweifel zu hegen
und hat Radulovics in Ketten legen laſſen, da es die Mög-
lichkeit nicht ausgeſchloſſen erachtet, daß Radulovies die ganze
Geſchichte mit dem Schatze nur erſonnen und ſeinen ihm
vorgeſetzten Korporal aus Privatrache getötet hat.

Wüchertiſch.
Die Bibel oder die ſogenannten heiligen Schriften der

Juden und Chriſten. Eine gemeinfaßliche Darſtellung ihrer
Entſtehung, ſowie Erklärung der Bedeutung ihres Jnhalts
nach den neueſten welt-, kultur- und ſprachgeſchichtlichen
Forſchungen. Von Balduin Säuberlich. Jn ca. 25 Liefe-
rungen je 10 Pf. Verlag von O. Harniſch, Berlin, York

Wie weit e hu ſich verirren kann, in
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43. Die Schriſt iſt ein mit einer vern
verſehener Separatabdruck der in den

augenblicklich erſcheinenden Artikelſerie und ein ſchö
Kampfmittel gegen die kirchliche Orthodoxie, deren
in ganz Deutſchland auch durch das Fallenlaſſen des preu
ßiſchen Volksſchulgeſetzentwurfes keine Pauſe erlitten hat.

Quittung. hVon Diemitzer Genoſſen 1 M. erhalten.
Der Vertrauensmann.

Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der
Deutſchen Seewarte.

(Nachdruck verboten.)

5. Mai: Veränderlich wolkig, teils heiter, windig, liwarm. Strichweiſe Gewitter. Remiig
Standes amtliche Fachricſten.

Halle, 2. Mai.
Aufgeboten: Der Arbeiter Julius Pöſe und Thereſe Meyer (Gie

bichenſtein). Der Stadtmuſikdirektor Julius Söttert und Auguſte Lugzz
mann (Dommitzſch und Wörblitz). Der Kohlgärtner Ernſt Köke um
Emma Schmidt (Diemitz und Halle Freiimfelde). Der Fleiſchermeiſter
Ernſt Schulz und Jda Köhler (Gr. Steinſtraße 26 und 30).

Eheſchließung: Der Schuhmacher Bernhard Lindner und Wilhelmine
Fiſter (Herrenſtraße 2).

Geboren: Dem Drechsler Auguſt Vehle ein S. (Ludwigſtraße 5).
Dem Kaufmann Georg Köhler ein S. (Gr. Steinſtraße 11). Dem
Handelsgehilfen Richard Hoyer ein S., Wilhelm Richard (Sophien-
ſtraße 32). Dem Former Otto Brandenberger ein S., William Bert-
hold Otto Albrechtſtraße 2). Dem Schmied Karl Gläſer ein S,
Hermann Wuchererſtraße 43). Dem Zimmermann Maximilian Winter
eine T, Martha (Thorſtraße 26). Dem Weichenſteller Karl Schumann
eine T., Olga (Schmiedſtraße 7). Dem Handarbeiter Julius Weber
eine T., Magdalena Lydia (Steinweg 55). Dem Handelsmann Her-
mann Klette ein S., Hermann Otto (Spitze 22). Dem Buchhalter
Emil Haaſe ein S, Johannes Walther (Niemeyerſtraße 13). Dem
Bäckermeiſter Theodor Keck eine T., Emma Helene Gertrud (Kl. Ulrich
ſtraße 22). Dem Hanoarbeiter Auguſt Krauſe ein S., Karl Auguſt
Otto (Hohenzollernſtraße 1). Dem Steinſetzer Richard Koch eine T,
Anna Olga (Schmiedſtraße 10). Dem Maler Ernſt Zimmermann eine
T., Emma Auguſte (Wörmlitzerſtraße 39). Dem Zimmermeiſter Robert
Gabe ein S Hugo (Hafenſtraße 6). Zwei unehel. S. Drei unehel. T.

Geſtorben: Der Bremſer Wilhelm Kranz, 58 J. (Fleiſchergaſſe 39).
Des Schuhmachermeiſter Eduard Weiß T. Eliſe Frieda, 9 M. (Fleiſcher
gaſſe 33). Henriette Margarethe Gertrud Fickler, 16 J. (König-
raße 26). Des Handarbeiter Auguſt Knauth T. Emilie, 9 M. (Die

mitz). Des Drechsler Auguſt Behle S., 3 St. (Ludwigſtraße 5). Der
Vollziehungsbeamte Karl Froſch, 58 J. (Mansfelderſtraße 9). Dez
Former Wilhelm Laue S. Paul, 6 M. (Beeſenerſtraße 22).
Klempnermeiſter Emil Waſchlewski T., totgeb. (Fleiſchergaſſe 19). Des
Schmied Karl Gläſer S. Hermann, 1 T Wuchererſtraße 42). Dez
Dachdecker Reinhold Stummer Ehefrau Wilhelmine geb. Stutzbach,
43 J. (Brunnengaſſe 9). Des Maurer Albert Ebert S., totgeb. (Mans
felderſtraße 55). Des Zimmermann Otto Hufenreuter T., totgeb.
(Friedrichplatz 2). Des Hilfäbremſer Franz Max T. Jda, 1 J.
(Diemitz). Mathilde Höpfner, 30 J. (Klinik). Die Witwe Thereſe
Galle geb. Wagner, 31 J. (Parkſtraße 1). Des Handarbeiter Wilhelm
Sommerfeld Ehefrau Charlotte geb. Schüler, 54 J. (Fleiſchergaſſe 13).
Des Buchhalter Heinrich Bode S. Alfred, 1 J. (Klinik). Der Zimmer
mann Auguſt Schmidt, 31 J. (Klinik).
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und Kiümderhiüüäte Billigste Preise.n. n. Läebenthal Co.Vmtere Leipzigerstrasse 103.

Offentl. Volks -Versammmniung
Mittwoch den 4. Mai 1892 abends 8 Uhr im Saale der „Moritzburg“, Harz 4b.

Tagesordnung: Nachfeier des 1. Mai.
Der Vorſtand des ſozialdemokratiſchen Vereins. J. A. A. Albrecht.

Sämtlicher Komiteemitglieder Pflicht iſt es zu erſcheinen, da dieſe Angelegenheit von äußerſter Wichtigkeit iſt.NB
Walhalla Theater.

Direktion: Riohard Hubert.

Neuer Spielplan!
Die Akrobaten aufrollenden Kugeln. (Senſationell))

Mr. J. H. Winn mit ſeinem Marionetten

Berunſtein-
fußbodenlack mit Farbe,
über Nacht trocknend, von größter Halt-

barkeit, pro Pfd. nur 75 F. bei

E. Walthers Nachf.
Moritzthor 1 und Steinweg 29.

Auf Abzahlung

theater. Mr. Francois, athletiſcher
Jongleur. Die Herren Hill und Hull,
HriginalExzentriker, als tanzende Zwerge.

Das Ruſſiſche NationalKinder-Ouar
tett Bialodworskaja. Fräul. Amelie

lmar, Koſtüm Soubrette. Herr
ilian Franke, Geſangshumoriſt.

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
Fiktorig-Cheater, Se

Heute Dienstag Luſtſpiel- Abend.

Ca. 1500 Stück
Herren u. Knaben

Tilzhüte,
weieh und gestetfſtſtelle ich wegen Umzug, um ſchnell damit

zu räumen, zu halben Einkaufspreiſen
zum Kusverkauf.

erhält jeder reell denkende Menſch Waren aller Art in dem

erſten und größten Halleſchen Waren und Möbel Kredit-Geſchäft

m C. Neugebauer,
alte Promenade 28, KReke grosse Steinstrasse,

dasſelbe liefert gegen wöchentliche oder monatliche Ratenzahlung: Merren- u. Knmabengarderoben,
Arbeitsanzlüge, Manufſakturen als Bettzeuge, Leinen, Gardinen, Kleider-
stoſfſe, Lüäuſer, Tepplehe ete, ferner DBamen- w. Wädehenmäntel, fertige Reten,

Großes Möbel und PolſterwarenLager.
Lieferung ganzer Ausſtattungen bei geringer Anzahlung und bequemen Ratenzahlungen.

III

Alte Promenade 28, EeKe gr. Steinstr.
Ein Knopf. Moritz Schnörcke.

Verfolgte Unſchuld.
Auftreten des W Ballets. S

Anfang 8 Uhr. Näheres Plakate.
Mittwoch: G Schlachtefeſt.

Zacehäuns, Zwingerſtraße.
Friſche Sendung beſten

geräucherten Hpeck
eingetroffen

Otto Pallas, Auguſtſtr. 60.

F. WeberKohlenhandlung, Streiberſtraße 22.
ERrikKetts à Ztr. 60

rima Grudekohs à Ztr. 65
owie alle anderen Sorten Brenmm-
materialiem zu billigen Preiſen.

W Kafees Svorzüglich im Geſchmack zum Preiſe von 1.50, 1.60, 1.80, 1.90 u. 2 6 p. Pfd.,
Malzkaffee (gebraunter Weizen) per Pfd. 30

gebranntes Korm per Pfd. 25 empfiehlt
W. Dudenbostel, Breite und Laurentiusſtr.-Ecke

Eine große Partie Herren und Knaben-
hüte, weich, von 50 bis 1

Eine große Partie Herrenhüte, weich
und geſteift, von 1--2

Sämtliche Hüte haben durchgängig mehr
als das Doppelte im erchü

j unt. geH. Riege, Ecke gr. Sandberg.

IKuhi«äSe
in verſchiedenen Sorten liefert en gros
L.Bossmann, Köthen, Wallſt.71.

Kartoffeln
Große Sendung ff. mehlr. Kartoffeln

wieder angekommen und empfehle dieſelben

zum billigſten Preis.
A. Reinhardt, Königſtr. 25.

Halte auf LagerSpriſekarioffein. nur alle Sorten
feinere Speiſefartoffeln zum Verkauf.
C. sSehmicit, Giebichenſt., Schmelzerſtr.
Eine neumilchende Ziege zu verk. Reilſtr. 37.

2003 Paar Sonntagsftiefeln à P. 6.4
augſtiefeln à Paar von 9 c an.

Herrenganzüge von 9 an.

Ausverkäufen angeboten wird, ſon
dern prima.

in Poſten Männer- und Frauen
Warchenthemden, à Stück 1, 1/
und 2

00 St. Weckeruhren Stück 3 u. 42

Renners Erstes Hall.
Ein- u. Verkaufsgeschäft

mur Leipzigerstr. 44.

Frimsoel???8 für Maurer und Maler in

t beſten Qualitäten.
iligſte Hezugsguelle

Georg Zeising,
Srosse UViriehstrasse G2

am

III

nimmt an G. Pſaom, Mangsfelderſtr. 35.
M. Seceger, Schwetſchkeſtr. 8, 2 Tr.

Hermann Rapsilhber,
Bäckerei und Meblverkanuf.

empfiehlt großes kräftiges Hausbackenbrot
von nur ſelbſtgemahlenem Roggen, ſchmack

Frühſtück, ſowie das bekannte Weizen
rot, div. Weizen und Roggenmehl zu

den billigſten Mühlenpreiſen. Auch findet
der Verkauf ſämtlicher Waren gegen Kon

Kleinſchmieden.

Hir Höllberger Mehlhandlung

große Steinſtr. 14, Eingang Mittelſtr.empfiehlt rän. el Roggenmmneivä,Sutkoeeh.
r. wohlsehm. Roggenbrotund Kolonialwaren

ſummarken ſtatt.

Freundl. Wohn., St., K., K., Zubehör,
ſof od. 1. Juli zu bez. Ludwigſtraße 43.
X Freuncdilſehe Famitlien-
X wohnungenm mit Bad und Garten
von 120 bis 160 Mk. jäührlich, sofort
X beziehbar in Lies s r bei
X InegpekKktor Maunss.
Regenſchirm mit Rohrſt auf Bi,chofswieſe
verloren. Abzug. Albrechtſtr. 36 i. Keller.

Siewent

Hülsenfrüöehte,

W Anftändige Schlafſtelle W Gefund es in der Heide einZapfenſtraße 6.
Möbl. Schlafſtelle zu verm. Auguſtaſtr. T. Abzuholen bei Röſchel, Blument

Regenſchirm.ar 23.
Für die Redaktion verantwortlich (mit Ausnahme des Jnſeratenteils) Richard Jllge, Halle. Verlag und für

Druck der Halleſchen EenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.), Halle.
die Inſerate verantwortlich: Auguſt Gro ß, Halle.

n S

gwerteg

ſür Kinvier un Seiss S

Ffännerhöße 8a und Leipzigerſtreke l.

a
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